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Amtliches.
Bekanntmachung

über Aenderuni der Berordnun - über die
Höchstpreise für Petroleum und die DerteilunG

der Petroleumbestände.
Vom 17. Oktober 1918.

Der Bunde»rat hat auf Grund de» 8 3 des Gesetzes
über die Ermächtigung de« Bundesrats ju wirtschaftlichen
Maßnahmen usw. vom 4. August 1914 (Reichsgesetzbl.
S . 327) folgende Verordnung erlassen:

Artikel 1.
In der Verordnung über die Höchstpreise für Petro¬

leum und die Verteilung der Petroleumbeständevom 8.
Juli 1915 (RGBl. S . 420) Inder Fasstmrder Bekannt¬
machungen vom 21. Oktober 1915 (RGBl. S. 683), vom
1. Mai 1916 (NGBl. S . 850) und vom 19. Oktober
1917 (RGBl. 6 . 905) » erden die Vorschriften in den
§§ 1, 2 «nd 6 durch folgende Vorschriften ersetzt:

8 1.
Der Prei« für je 100 Kilogramm Reingewicht Pe-.

troleum darf beim Verkaufe von 100 Kilogramm und
mehr 40 Mark nicht übersteigen.

Der Prei» gilt für Lieferung von einem deutschen
Lager oder von der deutschen Grenze ak. Uebernimmt
der Verkäufer da» Zurollen nach dem Lager de» Käufer»
oder die Versendung nach einem anderen Orte, so kann
er nur seine baren Aurlagen und bei Verwendung ei,enen
Fuhrwerke» eine Vergütung bi» zu 2 Mark für je 100
Kilogramm Reingewicht berechnen.

Bei Lieferung in Kesselwagen schließt der Höchstprei»
die Vergütnng für die leihweise Ueberlassung des Kessel-
wagen» ein; jedoch darf für einen die Zeit von 48 Stun-
den überschreitenden Aufenthalt de»Wagen» auf der Ein-
pfangrftation eine Vergütung berechnet werden.

Ferner darf berechnet werden:
1. für die käufliche Ueberlassung von Holzsässern eine

Vergütung bi» zu 16 Mark für je 100 Kilogramm
Reingewicht de» verkauften Petroleum»; wird der
Rückkauf de» Fasses vereinbart, so darf der Rück-
kaufprei» nicht geringer sein al» 13 Mark für je
100 Kilogramm Reingewicht;

1. bei Lieferung in Verkäufer» Eisenfässernu. Kannen
eine Vergütung bi» zu 3 Mark für je 100 Kilogr.
Reingewicht einschl. Füllgebühr und, wenn diese Ge¬
fäße nicht binnen 60 Tagen — vom Lieferungstag
an gerechnet— zurückgegeben werden, eine fernere
Vergütung für jede weiteren angefangenen 30 Tage
bi» zu 2 Mark für jedes Faß und bi» 0,75 Mark
für jede Kanne;
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3. für Füllen von' Gebinden de» Käufers eine Ver¬
gütung bi» zu 50 Pfennig für je 100 Kilogramm
Reingewicht.

§ 2 .
Bei Verkäufen von weniger als 100 Kilogramm

darf der Prei» für je ein Liter Petroleuin dei Lieferung
vom Lager oder Laden des Verkäufers ab 45 Pfennig,
bei Lieferung in das Hau» de» Käufer» 50 Pfennig nicht
übersteigen.

Für die Ueberlassung und da» Füllen von Behält¬
nissen darf eine Vergütung nicht berechnet werden.

Bei Lieferung au» Straßentankwagen darf ohne Rück¬
sicht auf die Größe der abgegebenen Mengen der Preis
für je 1 Liter Petroleum bei Lieferung frei Haus de»
Käufer» bi» zu 40 Pfennig, wenn der vtraßentankwagen
oder Petroleum au» ihm vom Orte der Befüllung adge-
holt wird, bi» zu 37 Pfennig betragen.

8 6. #
Der Reichskanzler ist befugt, den Verkehr mit Pe¬

troleum zu regeln und die Preise abweichend festzusetzen.
Unter Berücksichtigung der vvn den Landeszentralbe-

Hörden zu beschaffenden Bedarfsnachweisungenkann
Reichskanzler insbesondere die Grundsätze bestimmen, nach
denen die Verteilung der im Handel befindlichen und in
den Handel kommenden Petroleumbeständean die Ver-
breucher zu erfolgen hat. Der Reichskanzler kann die
zur Durchführung der Verteilung erforderlichen Anord¬
nungen erlafjen. Soweit er von dieser Befugnis keinen
Gebrauch macht, können die Landeszentralbehörden oder
die von ihnen bezeichneten Stellen solche Anordnungen
crlaffen.

Der Reichskanzler kann die Verwendung von Petro¬
leum für bestimmte Zwecke verbieten.

Wer den auf Grund des Abf. 1, des Abf. 2 Satz 2,
3 oder auf Grund de» Abf. 3 erlassenen Anordnungen
zuwiderhandelt, wird mit Geldstrafe bi» zu fünfzehnhun¬
dert Mark oder mit Gefängni» bi» zu drei Moneten
bestraft.

Artikel 2.
Die Verordnung tritt mit dem 20. Oktober 1918 in

Kraft.
Berlin, den 17. Oktober 1918.

Der Reichskanzler.
I . V. : Freiherr von Stein.

Berlin W. 9, den 24. Oktober 1918.
E» hat sich herausgestellt, daß von allen Arten de»

Bucheckern-Cammeln» die de»Zusammenkehren» und Aus¬
sieben» bei weitem die günstigsten Ergebnisse hat.

Ein Besen, ein Sieb von etwa 1,5 cm Maschen-
»eite und ein zweites Sieb von etwa 0,5 cm Mafchen-
weite bilden hierbei da» Arbeitsgerät.

Vier bi» 5 Arbeiter tun sich zu einer Arbeitrgemein-
fchaft zusammen. Der erste kehrt die Bucheckern mit dem
Laub zusammen, der zweite recht die gröbsten Teile der
zusammengekehrten Maffe ab, der dritte füllt sie in da»
gröbere Sceb, rüttelt mit dem vierten zusammen die Buch¬
eckern über dem feineren Sieb in dieses hinein, ergreift
dann da» feinere Sieb und entfernt au» diesem durch wei¬
tere» Rütteln die hineingefckllenen kleineren Beimengsel.
Der fünfte füllt da» so gewonnene Gut in die mitgebrach¬
ten Säcke oder Körbe. Endlich wird die gesammelte Masse
das Abend» am Familientisch verlesen, zweckmäßig auch
durch Schwemmen von den tauben Früchten und sonstigen
noch anhaftenden unerwünschten Beimengungen befreit.

Ich mache auf die in den Nummern 40 und 41 der
forstlichen Wochenschrift„Silva" Jahrgang 1918, erschie¬
nenen Aufsäge über da» oorgeschriebene Verfahren aufmerk¬
sam. Nach den dort mitgeteilten Sammelergebnissenkommt
ein Arbeiter, der die Bucheckern einzeln aufliest, nicht leicht
über 8 Liter = 4 kg täglich, während bei dem Ausam-
inenfegen und Sieben sich eine Tagerleistung je Arbeiter
von durchschnittlich 30 Liter = 15 kg reiner und getrock¬
neter Buchet» ergab.

Dabei hat diese letztere Gewinnungsart noch den be¬
sonderen Vorteil, daß Jung und Alt in zweckmäßiger Ar-
deit»teilung— unter Umständen familienweise— zusam«
menwirken können, und daß da» Sammeln bi» lange in
den Vorwinter hinein ohne Schaden für die Gesundheit
fortgesetzt werden kann, wenn ein Lesen mit der Hand,
das in der Hauptsache doch nur knieend erfolgen kann
wegen der Näffe oder Kälte nicht mehr möglich ist.

Ich ersuche, für die tunlichste Verbreitung der gemachten
Angaben unter den beteiligten Kreisen der Bevölkerung,
insbesondere auch unter den Forftbeamten, Sorge zu tragen.

Der Minister für Landwirtschaft. Domänen und
Forsten.

Marienberg, den 6. November 1918.
Abdruck zur Kenntnis.

Der Vorsitzende der Kreisausschusses. Ulrici.

Bekanntmachung.
Auf Grund der 88 11 und 12 der Verordnung über

Gemüse, Obst und Südfrüchte vom8. April 1917(Reichs-
Gesetzbl. E. 307) wird bestimmt:

8 1.
Die Verorduung über Herbstgemüse und Herbstobst

vom 19. Juli 1918 (Reichsanzeiger 176 vom 29. Juli

Die TapferkeiLsmedaille.
Roman von F . v. Nauenheim. 81

„Der Lolsl ist mein künftiger Eidam und , wenn der Krieg
um nur ein paar Wochen später angehoben hätte, wären er und
meine Magdalene heute schon ein Ehepaar . Also schau mich an
und sage mir ehrlich, ob er Dir am Ende ehvor er hat fortmüffen
Dummheiten in den Kopf gesetzt hat ?"

Das Mädchen ließ die Hände von dem schneeweiß gewor¬
denen Gesicht sinken und schaute mit so trostlosem Ausdruck
in den Augen auf, daß der Lindenhosbauer beinahe gerührt
wurde.

„Na, Lindenhosbauer, na , nix hat er mir im Kopf gesetzt?
ich kann Dir 's schwören, daß nit ein einziges Unrechtes Wörtl
zwischen unk gefallen ist— und — ich kann halt nix dafür,
daß — daß ich ihn so viel gern habe — aber — er hat keine Ah¬
nung von meiner Liebe — keine Löhnung — mußt nit so spöt¬
tisch in Dich 'neinlachen, Lindenhosbauer, Du kannst mirs
heilig glauben." Schluchzen erstickte die Stimme der Sprechen¬
den.

„No, was habts Euch denn nachher zu schreiben, wenn rein
gar nix dahinter wäre ? Aber laß Dir sagen, Dirndl, " — die
Ctimme des Bauern wurde nun hart und sein Blick streng —
„Du hättest auf seine Briefe nit antworten sollen, hättest gleich
den ersten zurückschicken und ihn nit noch allweil 'leicht um
paar Zeilen bitten sollen, verstanden? Was muß sich denn
ein Bursch von so einen: Dirndl auch denken, daß sich mit
emeni einlatzt, der schon längst — seit seiner Kindheit könnte
man sagen — mit einer andern versprochen ist ; hast Du nie
so weit denkt? No, ja , jetzt heulst —nind meinst, damit ist et¬
was geholfen? Sixt , Madel , wie ich den Brief da jetzt'n in
lauter kleine Fetzerln reiße, so mußt Du es auch mit Deiner
Liebe — wenns nämlich nit auchs Geld ist, was Dich blendet
— machen. Dem Buben werde ich schreiben und Du , Bürger,
nucht mir versprechen, daß Du mit dem Loisl nix mehr zu tun
haben willst ; er muß für Dich soviel wie gestorben sein. Und
hüte Dich. Model ,daß Du nit eppa hinter meinen! Rücken das
Gejpusi weitertreibst ! Nit gut ging' Dirs .kommert ich draus l"

„Grimm Dich nit . Michael Trauneger , ich werde Dir kei¬
nen Anlaß mehr gebe», mich zu beschimpfe», wre Du es tut.

gerechterweise jetzt getan hast. Wenn ich auch ein armes s
Dirndl bin — nachgereruit bin ich nie einem Burschen »nd
das Geld könnte mich schon gar nimmer verblenden, wie Du
gemeint hast. Und ich bin auch dem Mosburger -LoiSl nicht
nachgereiint — so und setz'n will ich Dir seine paar Briese
zeigen, die er mir vom Feld aus geschrieben hat ; wirst nix
Unrechtes drin finden, jeder kanus lesen."

Damit eilte sie flink in die Nebenkammer, um bald mit
einigen Briefen zurückznkoimnen, die sie mit heftiger Bewe-

j gung dem Bauern in die Hand legte.
! „Danke schön, mich nengiert es nit , sell Dummheiten zu
!lesen; habe mit dem einen genug gehabt," wies er ihr An-
; sinnen mit dem ganzen Hochmut des reichen Bauern zurück,
j „Und jetzt'n — meine ich — haben wir uns wohl ausgeredet.
!Dich, Wallnerin , möchte ich nur noch bitten, mehr auf Dein
!Madel zn schauen; es ist jung und kennt die Welt und die
!Menschen nit und es wäre schad um sie, käme sie in Unrechte
' Hände. Pfirt Gott miteinannder !"

„Lindenhosbauer, ich bitte Dich, um Gottes willen tue ich
Dich bitten, trags uns nit nach, laß sell Dumme Geschichte nit
lautmäulig werden, sonst sind wir, ich und das Dirndl,
schlinim dran, " bat die Frau , die den Großbauer hinansbe-
gleitet hatte, mit flehender Stimme und gefalteten Händen.

„Für was schaust Du mich denn an ?" rief er ihr unwillig
zu. „Schau nur Du , daß die Leute nit zum Tratschen anhe¬
ben! Ich und die Mosburgeriu lassen Euch in Ruhe, wenn
das Madel gescheit ist. Nur eins muß ich Dir sagen : aufm
Lindenhyf hat Deine Burgei nix mehr zu suchen und meiner
Magdalene werde ich schon begreiflich machen, warum ich die
Freundschaft zwischen ihr und Deine»! Madel nit mehr haben
will. Aber, schau," er lachte leise und spöttisch vor sich hin.
„tzgrt komint der Posthansl und bringt der Burgei gewiß den
brrrnßten Brief."

Mit leichten! Kopfnicken von der Frau sich verabschie¬
dend. schlug er den Weg in der Richtung nach dem Linden-
ho? ein.

„O Du mein lieber Herr und Heiland, bald der uns Feind
ist, nachher ist es gefehlt. Ja , ja, es ist «in Kreuz"

„Du , Wallnerin , da habe ich wieder ein Schreiben für
Deine Burgei . Leicht gar von einen! Schatz, von dem man —“

„Halts Maul, " schnautzte die Frau den erstaunten Manu
an, „meine Burgei hat keinen Schatz nit und brauchte auch
keinen, verstanden ?"

„No, no, friß mich nur nit gleich, Urschei, und ob Dein
Dirndl einen Schatz hat oder nit , kann ja mir gleich sein
Also, nimmst den Brief oder nimmst ihn nit ? Ich kann nit
bis am jüngsten Tag da stehen bleiben, das möchte mir fre-
zn lang dauern ."

Die Frau entriß den Brief heftig der Hand des Posthansl
und gab ihm schnell seinen Botenlohn, daun stürmte sie
ins Haus . •

„Die muß rein übergeschnapptsein!" brummte der Post¬
bote vor sich hin, während er mit den nbifi übrigen Postsache:
langsam und bedächtig die Straße hiiiabstapfte.

Als die Frau die Stube betrat, war Bnrgei eben damit
beschäftigt, die auf der Erde zerftreuteu Pagierschnitzel zr
sammeln.

„Du , willst leicht mit dem verhöllteu Wisch Zusammen-
setzbildl spielen?" schrie die bnrch das Vorhergehendeohnehin
erbitterte Frau das Mädchen zornig au ; in den Mist gehört er,
her damit ! So , und jetzt'» sage mir, Madel , was Dir um
eingefallen ist, mit dem Mosbnrger Dich einzulasseu? Rrn»
gottverlassen mußt gewesen sein! Hast Du nit dran denkt,
daß es eine Sünde ist? Und hast Dich nicht geschämt, der
Magdalene , die uns allweil soviel Gutes getan hat, unter
die Augen zu komme» ? Und daulit D» gleich alles weißt,
auf » Lindenhof darfst mit keinem Sckritt mehr, har der
Bauer gesagt."

Die Erregte mußte erst ein wenig Atem schöpfen, ehe !>r
weitersprechen konnte.

„Was das für ein Schaden ist für uns , kannst Dir leicht
oorstellen — auf so einem großen Anwesen wäre alleweil
Arbeit genug gewesen und, wenn die Magdalene einmal
Mosburgeriu , hätls auch da Arbeit genug gegeben. Kannst
Dir eine suchen, wo Du soviel verdienst. Was machst dem:
nachher? Hm, rede und steh nit da wie ein anaemattes
Madl ."

„Fort gehe ich halt," kam es jetzt kühl von der Burgei
zurück. 247,20

»
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1918 ) wird für da , Gebiet der Deutschen Reiche , auf
Kohlrüben (Steckrüben , Drucken , Bodenkohlrabi , Unter¬
kohlraben ) ausgedehnt.

8 2 .
Die Bekanntmachung tritt drei Tage nach ihrer Ver¬

kündung in Kraft.
Berlin , den 28 . September 1918.

Reichsstelle für Gemüse und Obst.
Der Vorsitzende : von Tilly.

Die vorstehende Bekanntmachung der Reichsstelle für
Gemüse und Obst wird zur Kenntnis gebracht . Demge¬
mäß werden in unserer Verordnung vom 31 . Juli 1918
im § 1 Abs . a noch ausgenommen die Worte . Kohlrüben,
Steckrüben , Wrucken , Erdkohlraben , Unterkohlraben " .)

Frankfurt «. M ., den 1. November 1918.
Der Vorsitzende:

Droege , Geheimer Regierungsrat

Marienberg , den 6 . Nov . 1918.
Wird veröffentlicht.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses . Ulrici.

Marienberg , den 11 . November 1918.
Bekanntmachung.

Nach Mitteilung der Bezirksfleischstelle zu Frankfurt
a . M . find die Wochen »om 18 . bi « 24 . November , 16.
bi « 22 . Dezember 1918 und vom 6 . bis 12 . Januar 1919
fleischlos . In diesen Wochen darf im ganzen Staatsge¬
biet kein Fieisch an die oersorgungrbrrechtigte Bevölkerung
aurgegeben werden.

Im übrigen gelten die Bestimmungen der Bezirks¬
fleischstelle für den Regierungsbezirk Wiesbaden vom 12.
Juli 1918 — abgedruckt im Kreisblatt Nr . 73 — .

Die Fleichabgabe in den Wochen vor den fleischlosen
Wochen erfolgt am Dienstag bezw . Mittwoch.

Die Herren Bürgermeister de« Kreises ersuche ich, die»
zur allgemeinen Kenntnis der Ortseinwohner zu bringen.

Der Vorsitzende de, Kreisausschufse ». Ulrici.

Krieg und Politisches.
^agesbei 'ichtvOintt .NovembLr.

Bei der Abwehr amerikanischer Angriffe östlich der
Maar zeichneten sich durch erfolgreiche Gegenstöße das
Brandenburgische Reserve -Infanterie -Regiment Nr . 207
unter seinem Kommandeur Oberstleutnant Hennigs und
Truppen der 192 . sächsischen Infanterie -Diviston unter
Führung des Oberstleutnant » v . Zeschau , Kommandeur
de» Infanterie -Regiments Nr . 183 besonders au ».

Infolge Unterzeichnung des Waffenstillstandes wurden
heute mittag an allen Fronten die Feindseligkeiten ein-
gestellt.

KmdgedWe« der Reichsdmzlers Eden.
Berlin , 9 . Nov . Der neue Reichskanzler Ebert

erläßt folgende Kundgebung an die deutschen Bürger : .
Mitbürger!

Der bisherige Reichskanzler Prinz Max von Baden
hat mir unter Zustimmung der sämtlichen Staatssekretäre
die Wahrnehmung der Geschäfte des Reichskanzlers über¬
tragen . Ich bin im Begriff , die neue Regierung im Ein¬
vernehmen mit den Parteien zu bilden und werde über
die Ergebnisse der Oeffentlichkeit in Kürze berichten.

Die neue Regierung wird eine Volksregierung sein.
Ihr Bestreben wird sein müssendem deutschen Volke den
Frieden schnellsten» zu bringen und die Freiheit , die es
errungen hat , zu befestigen.

Mitbürger ! Ich bitte Euch alle um Eure Unter¬
stützung bei der schweren Arbeit , die unserer harrt . Ihr
wißt , wie schwer der Krieg die Ernährung de» Volkes,
die erste Vsraussetzung der politischen Leben » bedroht.
Die politische Umwälzung darf die Ernährung des Volkes
nicht stören . Ls muß die erste Pflicht Aller in Stakt
und Land bleiben , die Produktion von Nahrungsmitteln
und ihre Zufuhr in die Städte nicht zu hindern , sondern
zu fördern.

Nahrungsmittelnot bedeutet Plünderung und Raub
mit Elend für alle . Die Aermsten würden am schlechtesten
leiden , die Industriearbeiter am bittersten getroffen werden.
Wer sich an Nahrungsmitteln oder an sonstigen Bedarfs-
gegenständen oder an den für ihre Verteilung benötigten
Verkehrsmitteln verseift , versündigt sich auf , schwerste an
der Gesamtheit.

Mitbürger ! Ich bitte Euch dringend , verlaßt die
Straßen ! Sorget für Ruhe und Ordnung!

Berlin , den 9 . November 1918.
Der Reichskanzler : Ebert.

Berli » , 9 . Nov . Reichskanzler Ebert veröffentlicht
folgenden Aufruf:

Aufruf!
Die neue Regierung hat die Führung der Geschäfte

übernommen , um das deutsche Volk vor Bürgerkrieg und
Hungersnot zu bewahren und seine berechtigten Forder¬
ungen auf Selbstbestimmung durchzusetzen . Diese Aufgabe
kann sie nur erfülle » , wenn alle Behörden und Beamten
in Stadt und Land ihr hilfreiche Hand leisten . Ich weiß,

daß es vielen , schwer werden wird , mit den neuen Män¬
nern zu arbeiten , die das Reich zu leiten übernommen
haben , aber ich appelliere an ihre Liebe zu unsere « Volk.
Ein Versagen der Organisation in dieser sch» eren Stunde
würde Deutschland der Anarchie und dem schrecklichsten
Elend ausliefern . Helft also , dem Vaterlande durch furcht¬
lose und unoerdroffene Weiterarbeit , ein jeder auf seinem
Posten , bi , die Stunde der Ablösung gekommen ist.

Berlin , den 9 . November 1918.
Der Reichskanzler : gez. Ebert.

Aufruf des Frankfurter Arbeiter - und Solda¬
tenrate » an die ländliche Bevölkern « - !
In Berlin ist seit gestern eine neue Regierung am

Ruder . In allen Städten Deutschlands sind Arbeiter¬
und Soldatenräte an der Gewalt und unterstützen die neue
Regierung , um unser Vaterland einer befferen und freieren
Zukunft entgegenzuführen.

Der soziale Grundsatz der neuen Ordnung ist : Jeder
Arbeiter ist seine« Lohne « wert . Die er,verbstätige Be-
völkerung de» flachen Landes hat darum von der neuen
Ordnung der Dinge nicht » zu befürchten . Sicherheit de»
Lebens und Eigentums wird durch die Arbeiter - und Sol¬
datenräte gewährleistet.

Die ländliche Bevölkerung hat aber alle » zu befürch¬
ten , wenn die Lebensmittelversorgung der großen Städte
ins Stocken gerät . Dann verliert die neue Ordnung die
Gewalt über die hungernden Waffen . Die Anarchie bricht
aus . Magazine und Läden , die geplündert werden könn¬
ten , sind leer . Dann wird sich ereignen , was keiner von
uns wünschen kann : Bon Hunger getriebene , verzweifelte
und zu allem entschloffene Haufen werden sich mit Geweh¬
ren und Maschinengewehren bewaffnet aus da « flache Land
ergießen , um sich hier mit Gewalt anzueignen , was sie
brauchen , um nicht Hungers zu sterben . Dann sind schlimmste
Missetaten unvermeidlich . Mord und Brand an der Ta¬
gesordnung . Unbeschreibliches Elend bricht über Euch herein.

Bauern ! Wollt Ihr Euch und Eure Frauen und
Kinder , wsllt Ihr Eure Dörfer und Güter vor furchlba-
rem Schicksal bewahren , so unterstützt bereitwillig alle An¬
ordnungen und Bestimmungen der Arbeiter - und Soldaten-
rate und sorgt im Einvernehmen mit Suren bisherigen
Behörden , den Landratsämtern dafür , daß die Lebens-
inittelzufuhr für die Städte nicht nur ebenso unbehindert
voustatten geht , wie bisher , sondern noch reichlicher fließt.

Bauern ! War Ihr in diesem Sinne tut , tut Ihr
für Euch!

Frankfurt a . M ., den 10 . Nov . 1918.
Der Arbeiter . und Soldatenrat.

Für den Exekuliv -Ausschuß : Groger . Hüttmann.

Me Mffe»ftilstMd5bedi»Mgm.
Berlin , 10 . Nov . Da » Wölfische Burean verbreitet

folgende » „Auszug aus den Waffenstillstandsbedingungen " :
1. Inkrafttreten sechs Stunden nach Unterzeichnung,
2 . sofortige Räumung Belgiens , Frankreichs und

Elsaß -Lothringen » binnen 14 Tagen ; wa * von Truppen
nach dieser Zeit übrig bleibt , wird interniert oder kriegs-
oefangen,

3 . Abzugeben 5000 Kanonen , zunächst schwere , 30000
Maschinengewehre , 3000 Minenwerfer , 2000 Flugzeuge,

4 . Räumung der linken Rheinuferr , Mainz , Koblenz
und Köln , besetzt vom Feinde , auf Radius 300 Km . Tiefe,

5 . Auf dem rechten Rheinufer 30 bis 40 Km . Tiefe
neutrale Zone , Räumung in 14 Tagen,

6 . Aus linkem Rheinufergebiet nichts hinwegführen,
alle Fabriken , Eisenbahnen us« . intakt gelassen,

7. 5000 Lokomotiven , 150000 Waggon », 10 000
Kraftwagen abzugeben,

8 . Unterhalt der feindlichen Besatzungstruppen durch
Deutschland,

9 . im Osten alle Truppen hinter Grenze ;zuröcknehmen
(lermin dafür nicht angegeben,)

10 . Verzicht auf Verträge von Brest -Litowsk und
Bukarest,

11 . bedingungslose Kapitulation von Ostafrika,
12 . Rückgabe de, Stande » der belgischen Bank , de,

russischen und rumänischen Dolde »,
13 . Rückgabe der Kriegsgefangenen ohne Gegenseitig¬

keit,
14 . Abgabe von 100 U -Booten , 8 leichten Kreuzern,

6 Dreadnought «, die übrigen Schiffe desarmiert und über¬
wacht von Alliierten in neutralen oder alliierten Häfen,

15 . Sicherheit der freien Durchfahrt durch dar Katte-
oat , Wegräumung der Minenfelder und Besetzung aller
7vort» und Batterien , von denen au » diese Durchfahrt ge¬
hindert werden könnte,

16 . Blockade bleibt bestehen , deutsche Schiffe dürfen
weiter gekapert werden,

17 . alle von Deutschland für Neutrale verhängten Be-
s hränkungen der Schiffahrt werden aufgehoben,

18 . Waffenstillstand dauert 30 Tage.
Ein » neue Note an Wilson.

Berlin , 10 . Nov . Amtlich . Heute morgen fand eine
Besprechung der Staatssekretäre statt . Nach Bekanntgabe
■er Bedingungen des Waffenstillstandes wurden die Be-
Kingungen angenommen . Ensprechende Weisungen sind

er Friedens -Delegation gegeben worden . Heute nacht
;t eine Note an Staatssekretär Lansing nach Washington

gesandt worden , in der unter besonderem Hinweis auf die
Abnahme der Verkehrsmittel und die Unterhaltung der

Besaßungstruppen bei gleichzeitiger Fortdauer der Blockadr
da » deutsche Volk noch in letzter Stunde an den Präsi¬
denten Wilson die Bitte richtet , auf eine Milderung der
vernichtenden Bedingungen bei den alliierten Mächten hin¬
zuwirken.

Ein Soldatenrat an der Front.
Hamburg , 11 . Nov . Da » große Hauptquartier teilt

dem Soldatenrat folgendes mit : An der Front ist eben¬
falls ein Soldatenrat gebildet . Die Bildung ist ruhig
verlaufen , der Soldatenrat wird morgen mit Hindenburg
in Verbindung treten und diesem seine Forderungen
vorlegen.

Köln , 11 . Nov . Der Kölnischen Volkrzeitung zu¬
folge teilt der Arbeiter - und Soldatenrat in Köln mit:
Generalfeldmarschall v . Hindenburg und Generalquartier¬
meister Dröner haben den Kölner Arbeiter - und Soldaten¬
rat wissen lassen , eine Vertretung zu wichtigen Beratungen
sofort in » Große Hauptquartier zu entsenden . Er sind
am Montag früh abgereist au » dem Kölner Arbeiter - und
Soldatenrat die Genossen Fuchsins , Schulte und Sollmann.

Wie der Kölner Arbeiter - u »d Soldatenrat zuverläs¬
sig erfährt , hat Hindenburg in einem Telegramm an die
neue Regierung sich mit der Armee zu ihrer Verfügung
gestellt , um ein Chaos zu vermeiden.

Anerkennun , durch die Oberste Heeresleitung.
Berlin , 10 . Nov . Au , dem Hauptquartier ist , wie

das „Berliner Tageblatt " erfährt , die telegraphische Nach¬
richt eingetroffen , daß die Oberste Heeresleitung die Auto¬
rität der Arbeiter - und Soldatenräte anerkennt . Der
bisherige Reichskanzler Prinz Max von Baden hat
gestern Berlin verlassen.

Die neue Regierung.
.Berlin , 11 . Nov . Laut Mitteilung vom Vorstand

der sozialdemokratischen Partei Deutschland » ist die Eini¬
gung mit der unabhängigen sozialdemokratischen Partei
vollzogen . Ebert , Dittmann , Haase , Lendrberg , Scheide¬
mann und Parth werden die neue Regierung bilden.

Wichtig » Erlasse.
Berlin , 10 . Nov . Zum ersten Kommandanten von

Berlin wird der Abgeordnete Weltz ernannt . Oberst Schwert
bleibt zweiter Kommandant . Als Mitglied de» Soldaten¬
rates wird Dr . Bresin der Kommandantur und Abgeord¬
neter Schöpflin dem Oberkommando in den Marken zu-
geteilt . Kriegsminister Scheuch , Unterstaatssekretär Goehre.

An die Arbeiter - und Soldatenräte . — Das Volk
muß verhungern , wenn die Bahntransporte gestört werden.
Das geschieht aber durch jeden Eingriff von unzuständigen
Stellen . in den Bahnbetrieb und die Bahnvecwaltuug.
Gestern find au verschiedenen Orten von Arbeiter - und
Soldatenrären solche Eingriffe vorgenommen worden , z.
B . in den Betrieb von Rangierbahnhöfen und in die Kas-
senführung der Bahnstationen . Da « darf nicht wieder
Vorkommen ! Wiederholungen müffen zur Arbeitsverwei¬
gerung unserer braven Eisenbahner und zum Stillstand
jede» geregelten Bahnverkehrs führen . Ebert.

Der Kaiser in Helland.
Berlin , 11. Nov . Der Kaiser ist mit 10 Herren

Gefolge in Arnheim in Holland eingetroffen und wird dort
in der Billa de« Baron » Bontineg Wohnung nehmen.

Berlin , 10 . Nov . Der Arbeiter - und Soldatenrat
teilt mit : In Maastricht sind im Automobil der frühere
Kaiser , die Kaiserin und der Kronprinz eingetroffen und
erwarten dort die Entscheidung der holländischen Regierung
über ihre Zulassung in Holland.

Der Kölner Arbeiter - und Soldatenrat gibt folgenden
Funkspruch bekannt :

Kaiser Wilhelm ist Sonntagmorgen 10 Uhr in Eijs-
dam in Holländisch -Limburg , südlich von Maastricht , mit
zwölf kaiserlichen Automobilen angekommen . In seiner
Begleitung waren höhere Offiziere als Chauffeure . Er
ging zu Fuß zum Bahnhof . In zehn anderen Wagen
befand sich wohl das Gepäck . Der ganze Automobilzug
fuhr von Spaa über Vife durch Belgien und wurde von
den Belgiern unter Feuer genommen . Die Autos waren
besetzt durch holländische Gendarmerie.

Der Kaiser wird in Holland interniert.
Abd «nkung de« Großtzerzo, , von Sachsen-

Weimar.
Der Großherzog von Eachsen -Weimar -Eisenach hat

abgedankt . In der Abdankungsurkunde heißt es : Dem
von den Vertretern des Arbeiter - und Soldatenrates aus¬
drücklich ausgesprochenen Wunsch , für mich und meine
Familie auf den Thron zu verzichten , um dem drohenden
Bürgerkrieg vorzubeugen , leiste ich Folge und erkläre , daß
ich für mich und meine Familie für alle Zeit auf die
Thronfrage in Sachsen -Weimar -Eisenach verzichte.

Dem Großherzog und seiner Familie , sowie seiner
Dienerschaft wurde freie , Geleit zugesichert.

Der Großherzog von Baden wird von einer Abdan¬
kung zunächst absehen , bi » sich die ganze Umgestaltung
in ruhige Bahnen geleitet hat.

Hessen als Republik erklärt.
Darmstadt , 9. Nov . Die Soldaten der Truppen¬

übungsplatzes und der Stadt Darmstadt haben gestern
abend einen Soldatenrat gebildet , der das Großherzogtum
zur freien sozialistischen Republik erklärt hat . Bisher
ist alle « verhältnismäßig ruhig verlaufen.
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Rücktritt Graf Roederns.
Berlin, 11. Nov. Der Staatssekretär des Reichs¬

schatzamts Graf Roedern ist gleichzeitig mit dem Kanzler
am 7. November zurückgetreten.

Weite»» Rücktritte deutscher Fürsten.
Berlin, 11. Nov. Der König von Sachsen und der

Großherzog von Oldenburg wurden abgesetzt. Prinz Hein¬
rich von Reuß jüngere Linie hat verzichtet.

Repudlik Sachsen.
Dresden, 11. Nov. Der Arbeiter und Soldatenrat

erläßt folgenden Aufruf an das sächsische Volk:
Der König ist seines Thrones entsetzt. Die Dynastie

hat aufgehört zu existieren. Die Erste Kammer ist auf¬
gelöst, die zweite existiert nicht mehr. Das Staatsmini-
fterium wird im Einverständnis mit dem Arbeiter- und
Soldatenrat die Geschäfte weiterführen. Es sind sofort
Neuwahlen auf der Grundlage des allgemeinen, gleichen,
geheimen, direkten Wahlrechts auszuschreiben. Er lebe
die sozialistische Republik Sachsen.

Befetzuur der Kaiserschlösser.
Berlin, 10. Nov. Auf dem ehemals kaiserlichen

Schlosse in Berlin weht die rote Fahne. Von dem
historischen Balkon der Schlosses hielt Karl Liebknecht
am Nachmittag eine Ansprache. Auch das Charlotten¬
burger Schloß ist bereit» von den Mitgliedern des Arbei¬
ter- und Soldatenrates besetzt. Gegen 12 Uhr drang
ein Zug in das Schloß ein. Die Polizei stellte sich ihnen
entgegen und machte von den Dienstreoolvern Gebrauch,
wodurch2 Personen schwer verletzt wurden. Die Beam-
ten wurden sofort entwaffnet, und kurz darauf wehte
auch hier auf dem Dache die rote Fahne. Ebenso wurde
das Schloß Bellevue im Tiergarten von den Abgeordneten
des Arbeiter- und Soldatenrates besetzt.

Arbeiter- und Soldatenrat in Potsdam.
Berlin, 10. Nov. Auch in Potsdam hat sich ein

Arbeiter- und boldatenrat gebildet. In den Straßen
herrschte reges Leben, aber überall merkioürdige Ruhe.
Die Bildung de» Arbeiter- und Soldatenrates ist in der
Kaserne de» 1. Garderegiments zu Fuß erfolgt.

Keine Truppen im Anmarsch aus Berlin.
Berlin, 11. Nov. Das Oberkommendo in den

Marken stellt fest, daß an den Gerüchten, es seien Trup¬
pen im Anmarsch auf Berlin, um die alten Zustände
wieder herzustellen, kein wahres Wort ist.

Umwandlungen in der Presse.
Berlin, 10. Nov. Die bisherige„Norddeutsche All¬

gemeine Zeitung" erscheivt von heute ab unter dem Titel
„Die Internationale". Die Berliner Allgemeine Zeitung
(Verlag Ullstein) erscheint als Organ der Unabhängigen.
Der Scherlsche„Lokalanzeiger" wurde von der Sparta¬
kusgruppe übernommen und führt seit Samstag den
Titel „Die rote Fahne".

Zur Demobilisierung.
Haag, 11. Nov. Die niederländische Regierung ge¬

stattet die Rückkehr der in Deutschland befindlichen Kriegs-
gefangenen der Alliierten über holländische» Gebiet. Ebenso
dürfen die deutschen Verwundeten und Kranken über hol¬
ländisches Gebiet nach der Heimat zurückkehren. Durch
diese» Entgegenkommen der niederländischen Regier«ng
wird eine bedeutende Entlastung der deutschen Transport¬
mittel herbeigeführt.

Rosa Luxemburg.
Breslaa, v. Nov. Rosa Luxemburg ist am Frei-

tag nachmittag aus dem Breslauer Gerichtrgefängni« ent¬
lasten worden.

Anschluß Deutsch-Oesterreichs an Deutschland.
Berlin, 10. Nov. Der deutsch-österreichische Staat»-

rat hat einstimmig mit begeistertem Beifall beschlossen, der
am Dienrtag zusammentretenden Nationalversammlung
den Anschluß Deutsch-Österreichs«n da» Deutsche Reich
vorzuschlagen.

Tschechen besetzen ungarische Städte.
Budapest, 10. Nov. Die Tschechen haben zahlreiche

ungarische Städte besetzt. Polnische Legionäre drangen
in die nördliche Kommitate Ungarns ein. Vielfach kam
es zu ernsten Zusammenstößen und Plünderungen.

Die Arbeit i« Groh-Verlin ausgenommen.
Berlin , 10. Nov. Der Arbeiter- und Soldateurat

für Groß-Berlin hat beschlosten, die Arbeit in allen Be¬
triebe» wieder aufzunehmen, in der Lebensmittelbrauche
und in den Druckereien sofort, in allen übrigen Betrieben
am Dienstag.

Letzte Nachrichten.
Wilhelm II. in Holland.

Haag, 11. Nov. Aus Eysden wird gemeldet, daß
alle deutschen Offiziere, die sich in Begleitung des früheren
deutschen Kaisers in Arnheim befinden, interniert werden.
Von dem früheren deutschen Kaiser soll nicht verlangt»
werden, daß er dar übliche Ehrenwort der Internierten
gibt. Es wird stillschweigend angenommen, daß er über
dieser moralischen Verpflichtung steht. Es wird ihm eine
ziemliche Beweg»ng»freiheit zugebilligt werden.

9. Kriegsanleihe : Ueber 10 Milliorden.
Berlin, II. Nov. Doo gut unterrichteter Seite wird

mitgeteilt. daß da» Ergebni» der neunten Kriegsanleihe
10 Milliarden übersteigt. Kleinere Zeichnungen ft-hen
noch au», ebenso die Feldzeichnungen, für die die Zeich¬
nungsfrist noch nicht abgelaufen ist.

Kriegserklärung Rumänien « an Deutschland.
Berlin, 11. Nov. Zuverlässige Nachrichten, die aus

Budapest hier eintreffen, besagen, daß die neue rumänische
Regierung an Deutschland den Krieg erklärt hat.

Der Rückzug der Bayern aus Tirol.
Wien, 11. Nov. Die Korrespondenz Herzog meldet

aus Innsbruck: Die Bayern setzen ihren Rückzug aus
Tirol fort. Sie räumten bereits den Brenner, über wel¬

chen die Italiener in Autos folgen. Die Italiener or¬
ganisieren in Südtirol allmählich den Abtransport und
die Abrüstung der Truppen in die Heimat. Zur Zeit
sollen sich noch etwa 300000 österreichische Soldaten in
Südtirol befinden.

Die versasiunggebende Nationalversammlung
in Frankfurt?

Frankfurta. M., 11. Nov. Die Stadtverordneten-
fraktion der Fortschrittlichen Bolkspartei bringt bei der
am Dienstag stattfindenden Studtvervrdaetenversammlung
folgenden dringlichen Antrag an: Die Stadt Frankfurt
a. M ., noch erfüllt von der großen llberlieferung de,
Jahre» 1848 bittet die Reichsregierung, die verfastung-
gebende Nationalversammlung nach Frankfurt in die Pauls¬
kirche zu entbieten, deren Pforten sich vor allem auch den
Abgeordneten Deutsch-Österreich» öffnen würden.

Die „Norddeutsch« Allgemeine Zeitung".
Berlin, 11. Nov. Die von dem linken Flügel der

Unabhängigen in Beschlag genommene„Norddeutsche All¬
gemeine Zeitung", die während der letzten Tage al» inter¬
national erschienen ist, wird von heute ab wieder als Organ
der gesamten Regierung erscheinen und soll wieder den
Titel „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" führen.

Die Ententemächte verdoppeln jetzt ihre Anstrengungen
!m noch vor dem Win er die Entscheidung heubeigusühren
md zwar nicht nur auf militärischem Gebiet, sondern auck
iuf politischem, und dazu gehört auch die Bearbeitung bes
Neutralen. Mit stetig wachsendem Eifer sucht man den Neu
aalen einzureden, daß Deutschlands Vernichtung auch für si
Freiheit und Mitte bedeute.

Ganz abgesehen davon, bafe Deutschland sie weder politisä
:och wirtschaftlich bedroht hat und daß andererseits Entente
-olitik nicht gerade Freiheit der Neutralen bedeutet, mär«
Deutschlands Vernichtung gerade das Schlimmste, was bii
Neutralen, vor allem Deutschlands Randstaaten , treffet
önnte. Diese Staaten haben großenteils von dem Zwischen,
' amdel nach Deutschland und von der Produktion für Deutsch
.Md gelebt. Wenn man jetzt Deutschland vernichten -würde
o würde Holland seinen besten Abnehmer für die Produkt»
-mes Gartenbaues , der Papierindustrie , des Flußschiff-bar:es
ne Schweiz für ihre Uhren-, Stickers!- ufw. Industrie ver
ieren. Rotterdam würde den wichtigsten Teil seines Handel!
verlieren,' Göteborg die hauptsächlichste Ausfuhr rsiw.

So würde der Ruin Deutschlands auch den der Neutraler
nit sich ziehen; denn sie zogen aus Deutschland die Kraft ihre«
Handels und ohne kaufkräftiges Hinterland würden sie ein
e-hen oder ganz von den Ententestaaten abhängig werden
lllle die großen Aufwendungen für den Durchgangshande
»ach Deutschland wären dann umsonst gemacht. Alle Pro
>uktionsmöglichkeit für die Lieferung nach Deutschland wäo
>evgeblich ausgebaut worden. Wo früher die Neutralen nack
Deutschland gute Geschäfte machten» da wäre dann nicht!
nehr, höchstens noch Absatzmöglichkeit für amerikanisch«
vutzendware. Für die Waren , die man früher gut uni
»reiswert aus Deutschland bezog, ist man dann auch aus iw
"rckente angem' . 'en, die zum mindesten gerade diese Wäret

-■ Auch die TransporimöKchkeiten werdet
aun andere. Haben früher ŝ weizer und niederlandüch-
Zahnen im Verkehr nach und von Deutschland gewaltig
Rengen umgesetzt, haben- niederländische, norwegische, schwe
-ische und dänische Reedereien im Verkehr nach■oder fü
Deutschland große Summen verdient, so wären diese Unter
>ehmungen für gan,ze Zweige ihres Betriebes für den Fa!
iner Vernichtung Deutschlands erwerbslos.

B-leibt aber Deutschland eine Wirtschastsrnacht von De
leutnng. die die Meere offen halten kann, dann gibt es aucl
ür die Neutralen in Europa wieder eine Zeit der Blüte, dam
oerden sie mit Deutschland wieder wachsen und gedeihen
md der Verkehr Rotterdams wird steigen mit dem Aul
chwung der Schweizer Industrie , der dänischen Landwirt-
chast, des schwedischen Hohzgewerbes, -der spanischen Süd
ruchtausfuhr ufw. usw. Darum werden sich die Neutralei
>uch nicht durch die-englisch!-französischen Betörungsversuch:
!erhetzen lassen, aus denen letzten Endes nicht einmal Eng-
and und Frankreich Nutzen ziehen werden, sondern die Ver-
nnigten Stao -en, durch die -selbst England -aus die zweit«
Steile in der Welt herabredrückt werden wird.

Vermischtes.

k  Bedeutung des Hanfbaues. Deutsche TeMsiigenserw
‘aber nunmehr den Weg gefunden, die Bastfaser des Flachs«
nd Hanfes in die Gruridgellen zu zerlegen und damit ii

Aussehen, Länge und Goschm-eidigkeit der Baumwolle so ahn-
ich zu machen, daß auch der Fachmann nicht zu erkennen ver-
nag , daß die Faser der daraus -hergestellten Garne Nnd Ge>
webe nicht Baumwolle ist. Dadurch gewinnt auch der Hanf
bau eine besondere wertere Bedeutung da er wesentlich md
dazu beitragen wird, uns vom Bezug der Baumwolle aus den
Auslände unab-hängig zu machen̂ Um dies zu erreichen
müßten in Deutschland 750 000 Hektar Hans angebaut werden
was durchaus möglich ist, wenn die in der ErschHehung bs
gvisienen Niederungsmoore von mehr als 100 000 Hekla:
herangezogenwerden, was natürlich nur allmählich geschehen
kann. Die Ansaat einer solchen großen Fläche benötigt an¬
dererseits eine gewaltige Menge Hanfsamen, welcher uns zu¬
nächst nicht zur Berfügung steht und auch aus dem Aus'vnd,«
nicht beschafft werden kann. Es muß daher in Zukunft be¬
sonders danach gestrebt werden^ neben- der FaseggoWinnune
möglichst viel Hanfsamen zu ernten. Hierbei wird man di«
Züchtung einer Hochstengeligen, frühreifen Boden- und Klima-
Verhältnissen an-gepahten Sorte im Auge behalten. Bemerk!
sei noch, daß die bisher zur Feuerung verwevtstsn Holzbe-
itand-teile des Hanfes in Menge von 6500Kilogoamm — 1(
Kubikmeter Holz — in Zukunft zur Papierfabrikation ver-
wertet werden sollen. Unserer Landwirtschaft und Industrie
ist also sin dankbares Arbsitsziel von auißerordenilÄ, volks-
wirischaftlicherBedeutung gesteckt, das unter gielbewußtei
Inangriffnahme aller dazu nötigen Vorarbeiten unschwer zu
erreichen sein wird.

* Peinliche , aber wirksam « Verwechslung . In der Soldaten¬
zeitung „Am Bosporus " liest man : Herr Müller hat einen Freund
zu Besuch. Che man sich zu Tisch setzt, flüstert ihm seine Gattin ins
Ohr, er solle nicht zu oft zum Trinken auffordern , weil nur noch
die eine Karaffe Wein -da wäre . Herr Müller fch-emt diese War¬
nung aber vergessen zu haben , denn als nach dem ersten Glase der
gute Freund plötzlich im Cinschenten -sehr zurückhaltend wird , läßt
Müller Me seine Redekünste spielen , mn zum Trinken zu animieren.
Aber je mehr er auffordert , um so entschiedener wirb vom Freunde
abgelehnt . — Eine Stunde später ; Herr und Frau Müller allein.
Frau Müller : „Me konntest du nut immer wieder zum Trinken
ausfordern , nachdem ich dir vorher sagte, daß es -der letzte Wein sei!"
— Herr Müller : „Hotte es ganz vergessen ." — Frau Müller : „Dann
hätte es dir « her doch smfallen müssen , als ich dich jedesmal unten»
Tisch trat ." — Herr Müller : „Mich getreten ? Ich habe nichts ge¬
merkt, (nachdenklich) : na , aber jedenfalls hat es gewirkt !"

* Zur Grammatik. „Du, Traugott, weeste en Satz, in dem alle
drei Artikel Vorkommen ? " — „Re , Alwin !" — „Pah uff : Die dq«
Derr -Gsmiefe kochen, follten 's doch egal weecher kochei. "

Von Nah und Fern.
W«rre»l>erg, 12. Nov. Die Revolution hat sich

mit riesiger Schnelligkeit über das ganze Reich ausge¬
breitet. Bisher ist die große Umwälzung unblutig ver¬
laufen, und so ist der Schrecken, der ihrem Namen an-
haftet, bald verblaßt. Man kann nur die Hoffnung aus¬
sprechen, daß er nicht zu Verwicklungen und doch noch
zum Bürgerkriege kommen wird. Das beste, was jeder
tun kann, ist die Bewahrung von Ruhe und Ordnung,
denn die Vernichtung de» deutschen Volkes wäre besiegelt,
wollte es sich nach 4 Jahren Krieg noch eine eigne Zer-
fieifchung erlauben. Und hierbei dürften auch die sinn¬
losen Gerüchte erwähnt sein, die überall wie ein Gespenst
die Luft durchschwirren. Es ist begreiflich, daß in Zeiten
höchster Spannung die Erregung die Urteilskraft weiter
Volkskreise trübt. Wa» ist in diesem Kriege nicht schon
ulles gemunkelt, als „sicher" berichtet und als „nur au»
bester Quelle stammend" weitergegeben worden! Und
meistens findet der Klatsch, der den Stempel der Un¬
wahrheit oft auf der Stirn trägt, leichtgläubige Zuhörer.
Wir bedürfen jetzt mehr denn je unserer ganzen morali¬
schen Kraft. Mit klarem Sinn wollen wir der Zukunft
entgegengehen, unseren Willen auf die Aufgabe der Zeit
gerichtet. — Nachdem am Sonntag in verschiedenen Orten
des hiesigen Kreises Zusammenkünfte stattgefunden hatten,
war für heute mittag von der sozialdemokratischen Partei
Zinhain und Umgegend eine Versammlung im Saale zur
Post einberufen worden. Dem Redner von Frankfurt
war es jedoch infolge Schließung des Bahnhofs Frank¬
furt nicht möglich, von dort abzufahren. Zu den auf
der Straße Versammelten— der Saal erwies sich für
die große Zahl̂ der Erschienenen zu klein — sprach daher
Herr Pfarrer Schütz-Neukirch. Der neue Termin-ist auf
Donnerstag nachmittag3 Uhr festgesetzt worden.

— (Gemeindevertretung.) In der am Sonntag statt¬
gefundenen Sitzung der Gemeindevertretung wurden in
der Hauptsache Fragen erledigt, die sich auf die verän¬
derten Zeitverhältniffe beziehen. Ferner wurde die An¬
stellung einer zweiten Nachtwächter» beschlossen und die
Dauer der Straßenbeleuchtung neu festgesetzt. Die Lam¬
pen der Hauptleitung brennen in Zukunft von6 bis 11%
Ufjr, während die Lampen der- Nebenleitung nur von
6 bis 10 Uhr eingeschaltet bleiben.

— (Postalische».) Der gesamte Feldpost>erkehr«ach
der Westfront ist wegen augenblicklicher Bahnverhältnisse
vollständig gesperrt. Sendungen können bis auf weiteres
nicht mehr angenommen werden. — Wegen Stockung
im Westen ist weiterhin die Annahme gewöhnlicher,
Wert- und dringender Pakete von Privatleuten nach den
Bezirken Aachen, Trier, Coblenz, Köln, Düsseldorf, Dort¬
mund, Münster und Minden und innerhalb dieser Bezirke
für den 12., 13. und 14. November gesperrt. — Die
Ueberwachungsstelle für militärische Post, Telegramme
und Pakete in Lothringen ist aufgehoben worden. Der
Fernsprechverkehr ist freigegeben. Post-, Telegramm- und
Fernsprechverkehr wird nun wieder gehandhabt wie vor
dem Kriege.

flogen mehrere Flieger in nordöstlicher Richtung unser
Ost- ferner kam heute mittag ein Flugzeug in gerinc
Hohe über die Häuser Marienbergs.

Hachexkurg, 9. Noo. Dem K«nonier Peter Hilg
^vhn der Witwe Hilger ooN hier, wurde wegen besondei
Tapferkeit da» Eiserne Kreuz 2. Klaffe verliehen.

. Vom Mat «, 10. Nov. Au» dem hohen Nord
trafen dieser Tage die ersten Seemöven al» stühzeiti
Wmterboten auf dem Main ein und spähen in schwer«
schlagenden Flug dicht über der Wasseroberfläche nc
Fischen au».

Erzhaufen, 10. Noo. Mit dem Nachtzuge reisten
hier Frankfurter Schwarzschlächter, stahlen und schachteten
nnem hiesigen Landwirt das beste Rind und reisten mit
dem Fleisch mit dem ersten Morgenzug nach Frankfurtzurück.

Höchst, 11. Noô Der Arbeiter» und Soldatenrat
hat die Geschäfte der«2tadt und des Landratsamt» über»
nommem Infolge der Einschränkung.der Rüstungsbetriebe
in den Farbwerken wurden gestern die dort seit Jahres¬
frist beschäftigten nahezu 1000 polnischen Arbeiter ent¬
lassen nnd sofort in ihre Heimat zurückbefördert. Auch
die Helmbefvrderung der belgischen Arbeiter und Arbei¬
terinnen steht unmittelbar bevor.

Höchst«. 11. Nov. Der Arbeiter-und Soldaten¬
rat hat von sämtlichen Bürgermeisterämtern des Kreises
Besitz ergriffen und deren Verwaltung übernommen.

Frankfurt , 9. Nov. In Frankfurt sind auf die
neunte Kriegsanleihe 346'/? Millionen Mark gezeichnet



worden gegen 522 auf die echte und 452 auf die siebte.
In Unbetracht der Zeitverhältnisse ist das Ergebnis als
recht günstig zu bezeichnen.

Wehn, 9. Nov. Heute morgen kurz nach 7 Uhr
ereignete sich eine schwere Explosion in der Geschoßfüll¬
fabrik in Wahn. Die Zahl der Verwundeten und Toten
konnte noch nicht festgeftellt werden, doch ist eine große
Anzahl Opfer zu beklagen. Hie Ursache der Explosion
ist noch unbekannt.

Worms , 10. Nov. Bei einem Streit erstach auf
offener Straße der 20jährige Arbeiter Ludwig Reinhard
seinen eigenen Vater, den 54jährigen Maurer Franz Rein¬
hard. Der Täter stellte sich selbst der Polizei.

Erbenheim, 10. Nov. Eine hier einquartierende
Tankabteilung war Samstag früh mit dem Verladen von
Tank» und Autos beschäftigt, als ein Tank plötzlich ex¬
plodierte. Durch umherfliegende Stücke wurden zwei
Soldaten schwer verletzt. Der Tank brannte vollständig au»

Berlin , 10. Nov. Sämtliche Kriegsgefangene durften
am heutigen Sonntag zum erstenmal frei aurgehen. Ihr
freie» und ungezwungenes Benehmen belebte da» Berliner
Straßenbild in charakteristischer Weise. Vielfach wurden
die Gefangenen vom Publikum ins Gespräch gezogen.
An verschiedenen Stellen der Stadt ist e» zwischen Räte-
kuppen und ftanzöstschen und russischen Kriegsgefangenen
zu Verbrüderung»szrnen gekommen.

Hamburg, 9. Nov. Wie die Hamburg-Amerika-
Linie mitteilt, ist Generaldirektor Ballin heute nacht1
Uhr im Alter von 62 Jahren plötzlich verschieden.

Erster Grundsatz der Kriegsbeschädigtenfürsorgeist es, nach
Möglichkeit jeden Kriegsbeschädigten wieder dem tätigen bürgerlicher
Leben zuzuführen, möglichst dem Berufe, der ihm in gesunder
Tagen seinen Unterhalt gewährt hatte. Mit diesem Grundsatz steh
is  aber keinesfalls im Widerspruche, wenn man, wie es neuerding-
zeschieht, die Kriegsbeschädigtenin möglichst vielen Fällen der A n
si e d l u n g zuführt, ihnen Gelegenheit bietet, ein dauerndes Eigen-
seim in gesunder Luft auf dem Lande, in der Kleinstadt oder rr
Vorstädten zu begründen, da sich dies mit der getroffenen Berufswahl -
Mist sehr gut vereinigen läßt . Sowohl den Kriegsbeschädigten all
)eren Familien, ja sogar künftigen Generationen kommt es zu¬
gute, wenn sie den hygienisch und sittlich' oft nicht einwandfreier
Wohnverhältnissengroßer Städte möglichst entzogen werden, raei
ngemlichen Landwirtschaft freilich darf nicht jeder, nur weil ei
»ielleicht dazu - .st hat, zugeführt werden, er würde dort scheitern
ivenn er keine Borkenntnisse besitzt. Stammt er und seine Fainili>
iber vom Lande, haben sie dort schon mitgeholfen, so ist die länd¬
liche oder gartenstädtische Ansiedlung sicherlich die beste Art dei

'kriegsbeschädigtenfürsorge, deren kolonisatorischerWert sich noü
rach Generationen zeigen wird, wie die Ansiedlungen des Grohei
ikurfiirsten und Friedrichs des Großen noch jetzt beweisen. Durch
ms richtig ist es, daß man mit der Kriegsbeschädigtenansiedtun;
nicht erst bis zum Friedenrfchlliß gewartet hat ; denn die jetziger
Versuche haben nicht nur eine günstige ethische Wirkung auf mrse
zanzes Volksleben, sie bieten auch eine gute Vorbereitung für d«
nit Kriegsende oorzunchmenü« ebenfalls notwendige Ansiedlung vor
ncht beschädigten Kriegsteilnehmern.

Vis Ende 1918 sind bereits über 5000 Kapitalsabfindungen füi
Ligenheime mit 21 Millionen Mark vom Preußischen Kriegsmini
itecium bewilligt. Bei Jndustriestodlungen, wo Eigentümerin de-
Irund und Bodens die Genossenschaft bleibt, der Siedler also nui
Ku Pachtrecht erwirbt, kamen bisher Abfindungen nicht in Frage
Tmch das preußische Wohnungsgesetz vom 28. März 1918, da<
tinen Betrag von 20 Millionen Mark für die gemeinnützigeBau-
üc-gküt bereitstellt, ist ein Ausgleich insofern geschaffen, als nur
iuch für solche genossenschaftlich« Siedlungen Kapital verfügbar ge
nackt werden kann.

Eine weitere Entwicklunghat die Iriegerheimstätten -Dewegun-j
)urch den Entwurf eines Reichsgesetzes, das die Professoren Blume
Trmann und Jacobi aufgestellt haben, genommen. In Braun-
schweig hat die Bewegung bereits zum Erlaß eines Heimstättenge
ietzcs vom 19. April 1918 geführt. Die Heimstätten haben einer
>1,.ifang von 0,02 bis 15 Hektar und sind Kleinhäuser mit Rutz
Lürten oder Grundstücke für gärtnerische oder landwirtschaftlich«
Kutzimg. deren Bewirtschaftung durch die Familie selbst ohne stän-
i-.gr fremde Arbeitskräfte möglich ist.

Bet der Kleinsiedlung darf die Frage des Bodenpreises nich!
üüechhStzt werden. Schon in Friedenszeiten betrug der Bodenwer
bei usLratrtschostlichenSiedlungen von 1 bis 2 Morgen nicht viel
iner.r c,r ein Achtel bis ein Zehntel der Baukosten. Letztere sin!
zegeiiwarttg um etwa 100 Prozent gestiegen, das Verhältnis dei
L>Senpr « ses zu den Baukosten ist also ein noch günstigeres ge
worden. D--ts wichtigste ist zurzeit die Arbeiter- und Matenalien-
srage. Der Materiainot will die Regierung dankenswerterweif«
Su-rch Lbii-ibe von Bauholz aus fiskalischen Wäldern zu billiger
Prechn an G«ĉ ü.den und Siedlungsgefellfchaflenabhelfen. Jeden-
so'ii» U: « , GeLimge nicht unlösbar . Zum Teil läßt sie sich auä
durch tinkarrk b-siche-cker Si-edlungen lösen. Mit Rücksicht daraus
taß 1-re Kr:egsbeschKü,!enansiedlu-ng zur Hebung der Widerstands-
ttüst eines Volkes im Kriege beiträgt, darf die Ausführung des
«"oft;ügi; en Problems jedenfalls an der Geldfrage nicht scheitern
Natürlich sind k.osdem Ale Bestrebungen zur Verbilligung der Bo
aenpr-tze sehr zu beg»üßen . Neuerdings wird als eines der Mitte
hierzu die Förderung »es Erbbaurechts vorgeschlagen. Es bleib
adzuwarten, ob da» «*uc Gesetz hierüber den erhofften Erfolg habe«
Aivd.

Von V»d" -itur-z für die Kriegsbeschodiigtenansiedlung ist auch di«
Bundssrats -̂ wroreu-ah vom 15. März 1918, die für Grundstück!
dir rb Hektar griverbsmäßigen Aufkäufe von Weingütern zun
kiachteLe der Kriegsbeschädigten durch besondere Sicheruugsvor

einen Rieael vorkckiebt.

Kriegsblindenfürsorge.
Wenn es je eine vaterländische Ehrenpflicht gegeben hat, st

st es die der Beschäftigung von Kriegsblinden. Die Ansänge, Öii
rannt gemacht sind, berechtigen zu den besten Hoffnungen uni
Lrwartungen, und lassen den Schluß zu, daß nicht bloß Blind«
andern auch industrielle Unternehmer, die solche beschäftigen, dabe
»urchaus chre Rechnung.finden, da die Blinden sich in den Meister
Lerufszweigen sehr anstellig zeigen und auch die technischen Hilfs
and Unterstützungsmittel für Blinde in neuerer Zeil sehr verooll
kommnel sind. Einer gewissen Nachsicht wird es ja bei der Blinden
sefchäfligung freilidj immer bedürfen, aber, wer wird diese nich

rommene Braillesche Biinüenschrift, eine Art Stenographie, be
tehend aus für jeden Buchstaben hervorgepreßten Punkten in be
timmien verschiedenenStellungen, weiche die Blinden durch Be
asten einwandfrei fühlen und lesen. Man zählt neben der Bibe
nehr als 100 000 Werke der Literatur in dieser Schrift. Auci
nusikaiische Werke dieser Art sind vorhanden. Bedeutende Bünden
nbliotheken gibt es in Leipzig, Steglitz und Hamburg. Zun
schreiben der Brailleschen Punktschrift benutzt man eine Ar
Schiefertafel, ein Messinglineal und einen Metallstift. Die Blinde,
irlangen eine außerordentliche Schnelligkeit im Schreiben diese
ftunktschrist. Zum Schreiben an Sehende benutzen die Blindei
Schreibmaschinen mit Tasten, die erhabene Buchstaben zeigen. Auci
>iele Unterhaltungsspiele hat man den Blinden wieder erschließe,
önnen, wie Kartenspiel, Domino, Schoch usw. Die Musik steh
»em Blinden ebenfalls auf einer ganzen Reche von Instrumente,
»ffen, so daß eine berufliche Ausbildung nicht ausgeschlossenis
Organisten, Klavierstimmer usw.). Die deutsche Gesellschaft sü
künstlerische Bo-lkserziehung verfügt über bedeutende Mittel zi
nusikalischer Ausbildung. •

Die bisher von Blinden ausgeübten handwerksmäßigen Be
ufe waren meist Korbmacherei, Bürstenbinderei, Seilerei, Flecht
irbeit, Matteicherstellung, Töpferei, Drechslerei, Seifensiederei, zun
keil auch Sattlerei und Schusterei. Da alle diese Berufe ein,
ängere Lehrzeit erfordern, wird es für Kriegsblinde sich stet!
mpfehlen, soweit dies irgendwie durchführbar ist, dem früherer
Seruf treu zu bleiben. Auch den Lehrerberuf haben Blinde scho-r
nit Erfolg ausgefüllt, trotzdem wird man den Schulbetrieb füi
Rinde nicht als geeignet bezeichnen können, da dem blinden Lehrei
>:e Ueberwachungder Kinder, mithin auch eine Disziplin  übei
leselben unmöglich ist.

Die Privat Wohltätigkeit  hat an Geldmitteln und
Stiftungen sowohl als an Blindenheimen in bevorzugter, gebirgiger,
waldreicher Gegend (Riesengebirge, Harz usw.) bereits Großartiges
eleistet und manche Träne getrocknet. Gleichwohl soll man sich
üten, zur Errichtung großer Blindenhäuser  überzugehen.

. len Vorteilen, die eine solche Kasernierung den Blinden vielleicht
. -eien könnte, steht der größere Nachteil gegenüber, daß sich die

«linden in solchen Häusern nicht wohl fühlen. Erklärlicherweise
ehen es Blinde vor, im Kreise von Angehörigen zu leben, mit
rnen ihre Vergangenheit verwebt und verwachsen ist. Es liegen
iele Aeußerungen von Blinden vor, denen selbst eine schlechte
-auspklege immer noch lieber ist, als eine gute Anstaltsvileae.
,ern uoenr « eyr vancensweri iji es, uuß pch uuu; un,ere wrop
ndustrie von der tättgen Michülse bei der Blindenbeschästigun>
licht ausschließt. Im Siemens -Kleinbauwerk wurden 1917 etw<
!6 Kriegsblinde beschäftigt, die Arbeitszeit betrug erst 6, späte
VA  Stunden . Die Arbellen wurden >m Stücklohn vergeben uni
!s wurde ein Durchschnittslohn von 60 Pf . die Stunde erreicht
Lei Handarbeit wird geringerer Aerdienst erzielt als bei Maschinen
irbeit, letztere wird deshalb von den Blinden bevorzugt. Gewiss
Befahren schließt letztere Arbeitsweise freilich ein, doch haben Be
iussgenossenschasten und Gewerbeinfpektionen dieser Frage bereit,
hre Aufmerksamkeit gewidmet, so daß es an geeigneten Schutz
rorrichlungen bald nicht mangeln wird. In den Siemenswerkei
st den Kriegsblinden ein besonderer Raum zugewiesen worden

Hand in Hand damit, die Kriegsblinden einer geregelten Be
mfslätigkeit zuzuführen, gehen die Bestrebungen, ihnen wieder da,
,-ssen und Schreiben möglich zu machen. Reben der alten Blinden
chrift, die m erhaben gepreßten, großen lateinischen Buchstabe!
-esteht. ist heu» die herrschende, die in allen Kutturstamen ange

Bricht Kauf Mete ? yV.
Wie der Volksmund im gewöhnlichen Leben sich seine Sprich

)ör!er geprägt hat, so besitzt auch das Rechtsleben solche Kernaus
ucke, „Rechtssprichwörter" genannt, di« irgendeinen gesetzliche

irdankcn in volkstümlicher, prägnanter Form dem allgemeine
erständnis näherbringen. Beispiele sind im Erbrecht das Sprich

>ort „Der Tote erbt den Lebendigen" (sofortiger Uebergang de
iyrmögens durch einen Todesfall auf den Erben, ohne daß e

ssen vorheriger Berufung oder Annahme bedarf), im Mietsrech
.rs Sprich-wort „Kauf bricht Miete". Letzteres berührt die fti
wen Mieter äußerst wichtige Frage , wie er beim Verkauf eine
Mietshauses dem neuen Eigentümer gegenübergestellt ist, ob un-
- welcher Weise die noch laufenden allen Mietsverträge von den
ausverka-uf und Eigent-mnswechsel berührt werden.

In den während des ganzen Mittelalters bis Ende des 1k
.ihrhuuderts in Deutschland gellenden, aus der Grundlage des rö
Ischen Rechts aufg-eba-uten Gemeinen Recht gall der Grundsal

lkauf bricht Miete" unbeschränkt. Als dann Ende des 18. Jahr
-nderts dieses Recht zum Teil durch Kodifkationen einzelner Lan

. -rechte"cocle civil , Preuß . Landrecht usw.) ersetzt wurde, brack
an mit diesem Grundsatz. Schon das Preuß . Landrscht, ebenf,
r Code civil , stellen den Grundsatz „Kauf bricht nicht Miete" aus

■:i Beratung des Bürgerlichen Gesetzbuchs hatte man, da ii
anchen Gegenden Deutschlands noch Gemeines Recht galt, di
-ahl, welchen Rechtszustand man einsühren wolle. Noch der erst
ntwurs schlug im Widerspruch zum Lan-drecht die Einführung de,
ll'undsatzes „Kauf bricht M « e" vor. Später änderte der Gesetz
-der indessen seine Absicht und entschied sich für die Borschris
-auf bricht nicht Miete", die denn auch sell 1900 für ganz Deutsch

-nd Eeseß geworden ist. Die Vorschrift findet sich in 8 571; natür
h nicht in der volkstümlich-en Sprichwortsform , sondern in di,
pra-che des Gesetzes übertragen. Sie geht Vahtti, daß durch der
ii»sverkauf der ursprüngliche Vermieter gänzlich aus dem Miets
-nlra-kt ausscheidej und der Käufer an seine Stelle tritt , alle Rechti
'i-ü Pflichten aus dem Mietskontralt übernimmt, gleich als ob «
löst den Kontrakt mit dem Meier geschlossen hätte. Ja , er hafte
gar dem Mieter mit Schadsnsersatz dafür, daß er (der Käufer
;i allen Miets kontrakt i-nnchält . Es ändert sich mithin an den
äetskontrakt nichts, auch die Kündiglungsbedingungen des alter
nkmgcs, die Bestimmungen über Mietszi-ns, über Haftung de!

. lliheren Hauswirts für Insta -ndhalttr-ng der Wohnung, für Schaber
d Reparaturen muß der neue Erwerber des Hauses 'so über
hmen, wie es im alten Kontrakt zwischen dem Mieter und seinen
wmieter ausgemacht war . Das Gesetz will also laufende Miets-
-ttäge durch den Ha-usverkauf unberühtt lassen, das ist der Sinr
n „Kauf bricht nicht Miete".

Die Vorschrift in § 571 gilt jedoch- nur , wenn der Mieter di«
ietsrü-ume schon bezogen hatte, als der Ha-usverkauf ftattfanü.
aren nur di« Mets kontrakte abgefchLoffen, die Wohnung dem
ieter aber noch nicht übergeben, so braucht der Käufer des Hauses
.'selben nicht anzuerkennen, dann gibt ai'jo der Grundsatz: „Kauf
!cht Miete."

Eine Ausnahme von § 571 wird ferner auch bei Subha -stattonen
.d Konkursen gemacht. Wer ein ESundsiück meistbietend ersteht,
nn die bestehenden Mietsverträge »ein Vierteljahr nach Erteilling
- Zuschlags kündigen, ebenso kann dies ein Konkursverwaller,
:nn er ein zur Masse gehöriges (Grundstück freiwillig veräußern

. . y- \ .. i

Kauf- und
Verkaufs -Gesuche

aller Art finden weite und zweckmä-
ßige Verbreitung durch unser Blatt.

»Westerwälder Zeitung ". Marienberg.

au» Papiergewebe ca. 60X100
geeignet für

Aartoffel , Zwiebel usw.
einmal gebraucht, gut erh., lochfrei, sehr preisw. abzu
Mitteldeutsche Sactr- und sslangesellsch

Frankfurt a. M ., Mainzerlandstr. 181.
Fernspr. Hansa 6975. Telegramme Mittelst

MKS

Als-sffeüe SefchMMrij
empfehle

Herren- und Damenringi
in Gold, Double und Silber.

Uhrktttt!!,MedMms,Brosche«,Lhrn«j
SpeziM.:5«re>leseTmriW

Ernst schulte, imu
Hachenburg.

Kleiderschränke
Stühle und Bettstellen

Bettfedern und Daunen
empfiehlt

Bertholci Seetvaid , lfachenbur

Milchseparatoren
aller Art

Rtibenschneiöer
Futterschneiömaschinen
Buttermaschinen
Gbstpreffen
Brockelmühlen
Räucheraxxarat (l̂ nalm)

sofort ab Lager lieferbar.
Reparaturen aller landwirtschaftlicher Maschi¬
nen und Geräte. Autogen Schweihung der

kompliziertesten Brüche.

WerDrülR»th(pilkreis).

Gegen vorherige Ein¬
sendung von Füllsäcken lie¬
fern wir:
Kaimt , Kalisalz,

.Chlorkalium.
Koch- u.Biehsalz.

Bretter , Latten und
Diele , Kalk -, Kehl -,

Futz- und sonstige
Leisten, Stab breiter

und Hobeldiele
stets reichlich am Lager.

Earl Wkr Ahne,
Kroppach.

Fernsprecher 8,

Bettnässen
Älteru. Geschlecht angeben.

Auskunft umsonst.
Versandhaus Wohlfahrt,
München 999,Isabellastr. 12

i .
oschneidet
0 6 und 8 Messer mit U>
a ohne Schwungrad.
a  Erstklassiges Fabrik!
a Ersatzmesser stets
v vorrätig.

| C . v. Saint Geor
Hachenburg.
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Beschädigung der Gu
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